
Glaube im Feed
Die Kirchenbänke bleiben leer, doch Religion verschwindet nicht – Christfluencer liefern Orientierung und Community im Internet

Sie predigt auf Instagram – und warnt
gleichzeitig davor, zu viel Zeit in sozia-
len Netzwerken zu verbringen: Die
23-jährige Schweizerin Chelsea Merlini
veröffentlicht seit mehr als zwei Jah-
ren religiöse Beiträge im Internet und
erreicht damit regelmässig Tausende.
Ihre Posts verbinden Anekdoten aus
dem Missionarsleben mit Ratschlägen
für ein vertieftes Glaubensleben. Der
erfolgreichste Beitrag wurde mehr als
eine Million Mal angesehen. Influence-
rin will sie nicht sein, doch die Bezeich-
nung «Christfluencerin» akzeptiert sie.

Ihr Publikum sei breit gefächert, sagt
Chelsea Merlini: Junge Frauen sehen in
ihr eine grosse Schwester, ältere Nut-
zer schätzen es, im Internet auf religiöse
Stimmen aus der jüngeren Generation
zu stossen.DiePopularität vonChristflu-
encern wie Chelsea Merlini steht für ein
Phänomen: Der Glaube verlagert sich,
statt zu verschwinden. Die Suche nach
Sinn bleibt, der Schauplatz wechselt.

Kann Glaube im Internet das leis-
ten, was bis anhin religiöse Gemein-
schaften boten?

Chelsea Merlini ist im Kanton Aargau
aufgewachsen und besuchte schon als
Kind mit ihrer Familie eine Freikirche.
In ihren Teenagerjahren litt sie unter
Depressionen,Angstzuständen und Sui-
zidgedanken. «Ich wollte weder sterben
noch weiterleben.»

Lebensverändernde Erfahrung

Die Wende kam in einem Augenblick
der Verzweiflung. Eines Abends sei sie,
sagt Merlini, vor ihremBett auf die Knie
gefallen und habe begonnen, mit Gott
zu hadern. Sie habe ihm ein Ultimatum
gestellt: «Entweder kommst du zu mir
herunter, oder ich komme zu dir hoch.»
Merlini ist überzeugt davon, dass Gott
sich ihr in diesem Moment näherte. Sie
spricht davon, augenblicklich von ihrer
Depression befreit worden zu sein.

Diese Erfahrung habe ihr Leben
grundlegend verändert, sagt Chelsea
Merlini. Zunächst habe sie begonnen,
persönliche Briefe an Gott zu schrei-
ben und täglich zu beten. Sie besuchte
eine Missionarsschule und reiste nach
Afrika und Asien, um ihren Glauben
weiterzugeben.

Merlini schloss sich mehreren über-
konfessionellen Freikirchen an. Im Zen-
trum ihres Glaubens steht Jesus. Sie sagt:
«Er ist für mich der beste Freund – ohne
ihn kann ich nicht leben.» IhreMissions-
arbeit führe sie nicht im Auftrag einer
Kirche durch. Entscheidend sei viel-
mehr, dass Menschen eigene Erfahrun-
gen mit Jesus machen könnten.

Während Kirchen früher als oberste
Autorität galten, hat sich das Verhältnis
junger Menschen zur Religion grund-
legend verändert. Eine Untersuchung
des Springtide Research Institute in
Minnesota ergab 2022, dass sich die
meisten jungen Amerikaner als spiri-
tuell verstehen, sich jedoch keiner fes-
ten Institution zugehörig fühlen: 91 Pro-
zent der 13- bis 25-Jährigen gaben an,
an eine höhere Macht zu glauben, wäh-
rend nur 29 Prozent Mitglied einer reli-
giösen Gemeinschaft waren. Eine Stu-
die des Pew Research Center aus dem
Jahr 2025, durchgeführt in 36 Ländern,
kommt zu ähnlichen Ergebnissen: Der
Anteil religiös Ungebundener wächst –
besonders unter jungen Erwachsenen.

DerAnteil anPersonenohne religiöse
Zugehörigkeit steigt auch inder Schweiz.

ZahlendesBundesamtes für Statistik be-
legen einen tiefgreifendenWandel: 1970
bezeichnete sich rund 1 Prozent der Be-
völkerung als konfessionslos. Heute ist
diese Gruppe zur grössten geworden.
Seit 2022 übersteigt ihrAnteil jenen der
römisch-katholischenKirche:2024 lag er
bei 36,8 Prozent.

Die Suche nach Antworten

Der Mitgliederverlust der Landes-
kirchen bedeutet nicht zwingend ein
schwindendes Interesse an Religion.
Sabrina Müller ist Professorin für Theo-
logie an den Universitäten Bonn und
Zürich und forscht seit Jahren zu reli-
giösen Influencern wie Chelsea Merlini.
Müller beobachtet eine Verschiebung:
Gemessen an Angebot und Nachfrage
auf sozialen Netzwerken wächst das In-
teresse an religiöser Kommunikation be-
sonders bei jungen Menschen.

Während frühere Generationen Reli-
gion oft für veraltet und verstaubt hiel-
ten, fehle der Generation Z häufig jeg-
licher Bezug, sagt Müller. Dies ermög-
liche es,Religion als etwas Neues zu ent-
decken. Zugleich wachse das Bedürfnis
nach Orientierung. Müller sagt: «Die
Generation der Babyboomer glaubte an
ein immerwährendesWirtschaftswachs-
tum.Heute ist diese Gewissheit brüchig
geworden – junge Menschen suchen
nachAntworten, Sinn und Sicherheit.»

Diese Sinnsuche findet zunehmend
im Internet statt. Dass sich Religion
aktueller Kommunikationsformen be-
dient, ist nicht neu. «Man denke an
den Buchdruck», sagt Müller. Doch die
Mechanismen hinter modernen sozia-
len Netzwerken bringen Risiken mit
sich. «Algorithmen sind nicht neutral.
Zuspitzung und Polarisierung erzeu-
gen Reichweite – und können einzel-
nen Stimmen unverhältnismässig viel
Einfluss verschaffen.»

Religiöse Influencer werden zu Be-
zugspersonenundSeelsorgern.IhreBot-
schaft ist engmit ihrer Person verknüpft.
Die Grenzen zwischen Öffentlichkeit
und Intimität, zwischen Verkündigung
und Selbstdarstellung verschwimmen.

Das Konzept, den digitalen «Dorf-
pfarrer» im Hosensack zu tragen, findet
Anklang. Für Sabrina Müller zeigt sich
darin ein weitreichenderes gesellschaft-
liches Phänomen:derWunsch nach Indi-
vidualisierung und Selbstbestimmung.
Religiöse Inhalte werden zunehmend
selektiv konsumiert – je nach persön-
licherLebenssituationundÜberzeugung.
«Egal, ob jemand alleinerziehend oder
homosexuell ist – in den sozialen Netz-
werken lässt sich für nahezu jedeLebens-
lage eine passende religiöse Stimme fin-

den, in der sich Menschen wiederfinden
können.» Religion wird zurAuswahl: ein
Glaube à la carte,zusammengestellt nach
eigenen Bedürfnissen. Gemeinschaft
wird nicht bedeutungslos, aber optional,
Bindung per Klick reversibel.

Für die Christfluencerin Chelsea
Merlini ist klar: «Es braucht keinen
Mittler.»Wenn der Zugang zu Gott über
kirchliche Amtsträger verlaufe, drohe
die Beziehung ritualisiert und distanziert
zu werden.Wird sie durch ihre Beiträge
in sozialen Netzwerken nicht selbst zur
Vermittlerin, oder gar zur Ersatzpasto-
rin? Merlini widerspricht. Sie sieht ihre
Entscheidung, religiöse Inhalte zu teilen,
als von Gott geführt.Wichtig sei ihr, sich
dabei nicht selbst in den Mittelpunkt zu
stellen. «Ich habe gemerkt, dass Gott
soziale Netzwerke nutzt, um Menschen
zu begegnen.» Gerade in ihrer Genera-
tion beobachte sie einen «Hunger» nach

Sinn und Orientierung. Selbst folgt sie
keinen Christfluencern. «Soziale Netz-
werke sind für mich keine verlässliche
Quelle für Glaubensfragen.»

Persönlich und öffentlich

Diese Entwicklung stellt auch religiöse
Institutionen vor neue Herausforderun-
gen. Die Expertin Sabrina Müller ist
überzeugt davon, dass Präsenz in sozia-
len Netzwerken heute zu den Grund-
aufgaben der Landeskirchen gehört.
Längst hätten die Strukturen des religiö-
sen Influencing ihre Hierarchien durch-
drungen.Müller sagt: «Nicht mehr allein
dasTheologiestudium, auch Präsenz und
Reichweite in sozialen Netzwerken ver-
helfen aufstrebenden Geistlichen zu
Rang undAmt.»

Glaube verschwindet nicht, sondern
wird fluider: persönlich und öffentlich
zugleich, unabhängig und doch vermit-
telt. Christfluencer wie Chelsea Mer-
lini fördern diese Entwicklung. Welche
Rolle Kirchen in dieser Transformation
einnehmen, bleibt offen. Davon hängt
ab, welche Bedeutung ihnen künftig
noch zukommt.

UmAntworten auf Lebensfragen zu finden, greifen viele zum Handy. MARTON MONUS / REUTERS
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